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1. Herr Schill, Sie haben die möglichen Effekte einer Flexi

bilisierung der bestehenden Nachtspeicherheizungen 

im deutschen Stromsystem untersucht. Was genau ist 

in diesem Zusammenhang unter dem Begriff "Flexibili

sierung" zu verstehen? Damit meinen wir, dass elektrische 

Nachtspeicherheizungen nicht nur in den Nachtstunden 

Strom laden, sondern dass sie dies flexibel auch tagsüber 

tun können. Dies bedeutet, dass ein Unternehmen oder ein 

Dienstleister diese Geräte bündelt und ihre Flexibilität in 

gebündelter Form an den Strommarkt bringt. Früher wurden 

Nachtspeicherheizungen deswegen installiert, weil man den 

günstigen Nachtstrom nutzen konnte, der aus tendenziell 

unterausgelasteten Grundlastkraftwerken kam. Im Zuge 

der Energiewende kam dann die Idee auf, dass man die 

Speichereigenschaften dieser Heizungen nutzen könnte, um 

die schwankende Wind- und Solarstromerzeugung besser 

nutzbar zu machen, und das haben wir untersucht.

2. Zwischenzeitlich waren Nachtspeicherheizungen sogar 

verboten. Warum stehen sie wieder zur Debatte? Sind sie 

aus energetischer Sicht nicht sehr ineffizient? Wenn Sie 

Kohlestrom nutzen, um damit Raumwärme zu erzeugen, dann 

sind Nachtspeicheröfen aus Primärenergiesicht außerordent-

lich ineffizient. Wenn Sie erneuerbaren Strom nutzen, dann 

sieht es schon besser aus. Dann nutzen Sie direkt die erneuer-

bare Primärenergie. Allerdings muss man das mit anderen, 

noch sehr viel effizienteren Optionen vergleichen. Zum Bei-

spiel brauchen Wärmepumpen viel weniger erneuerbaren 

Strom, um die gleiche Menge an Raumwärme bereitzustellen.

3. Sie haben verschiedene Szenarien untersucht. Unter 

welchen Bedingungen macht der Einsatz von elektri

schen Speicherheizungen energiepolitisch Sinn? Wir 

haben in unseren Szenariorechnungen für das Jahr 2030 

gesehen, dass unter bestimmten Bedingungen die Flexibili-

sierung dieser Speicherheizungen tatsächlich zu gewissen 

moderaten Kostensenkungen im Stromsystem führen kann. 

Dies liegt aber nicht unbedingt daran, dass zusätzliche 

erneuerbare Energien integriert werden, sondern dass sich 

insgesamt ein etwas günstigerer Kraftwerkspark und Kraft-

werkseinsatz ergibt. Das bedeutet aber, dass ohne weitere 

Maßnahmen solche flexiblen Speicherheizungen auch dazu 

führen können, dass mehr Kohlestrom genutzt wird.

4. Wenn also überschüssiger Strom aus erneuerbaren 

Energien nicht verfügbar ist, wird die nächst billigere 

Variante, also Kohlestrom genutzt? Grundsätzlich führt 

zusätzliche Flexibilität im Strommarkt dazu, dass die Strom-

erzeugungsoptionen, die die geringsten variablen Kosten 

haben, zusätzlich ausgelastet werden. Wenn Überschüsse 

erneuerbarer Energien vorhanden sind, dann führt Flexi-

bilität dazu, dass diese Überschüsse auch integriert werden 

können. Aber gerade in der Heizperiode sind tagsüber 

kaum Überschüsse aus erneuerbaren Energien vorhanden, 

weil wir dann wenig Solarstrom haben. Im Sommer sieht es 

anders aus, aber da haben wir einen sehr geringen Heiz-

energie bedarf. Das bedeutet, dass in unseren Modellrech-

nungen auch im Jahr 2030 elektrische Speicherheizungen 

überwiegend noch nachts geladen würden.

5. Was könnte dann der Einsatz von elektrischen Speicher

heizungen im Hinblick auf die Energiewende bringen? 

Die ursprüngliche Idee war, durch elektrische Speicher-

heizungen den schwankenden Wind- und Solarstrom besser 

zu nutzen. Wir sehen aber, dass das aufgrund der beschriebe-

nen Effekte nur in geringem Maße eintritt. Längerfristig kann 

sich das ändern, wenn die Anteile erneuerbarer Energien 

noch viel höher, bei nahezu Vollversorgung, liegen. Wir halten 

es aber in einem solch längerfristigen Szenario für unplausi-

bel, dass wir überhaupt noch elektrische Speicherheizungen 

haben. Dort spielen dann Wärmepumpen und die energeti-

sche Sanierung des Gebäudebestands eine deutlich größere 

Rolle, um die energie- und klimapolitischen Ziele zu erreichen.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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